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RECHT

Informationssicherheit
wird zur neuen Versicherungsfrage
Eugen Stamm Wenn Verwaltungsräte
oder Geschäftsleitungsmitglieder ihre
Pflichten verletzen, sind sie für den
Schaden verantwortlich, den sie der Ge-
sellschaft, den Gläubigern oder den
Aktionären verursachen. Diese Haf-
tungsgrundlage nennt man auch Organ-
haftung. In der Praxis muss dennoch
kaum ein Entscheidungsträger eines
Grossunternehmens befürchten, dass
sein Privatvermögen herangezogen
wird, um einen Millionenschaden zu be-
gleichen. In derRegel sind die betreffen-
den Personen durch eine Versicherung
gedeckt, die man kurz D&O nennt, was
die Abkürzung des englischen Begriffes
«directors’ and officers’ liability insu-
rance» ist.

In der Schweiz habe sich diese Ver-
sicherungsart erst mit der Aktienrechts-
revision des Jahres 1992 verbreitet, sagt
Pascal Schweingruber von der Firma
Kessler, einer Gesellschaft für Versiche-
rungsberatung. Wenn ein Unternehmen
börsenkotiert oder international tätig
ist, sei es Standard, eine solcheVersiche-
rung abzuschliessen. Dasselbe gilt für
grosse privat gehaltene Firmen, die ein
zersplittertes Aktionariat aufweisen.
Pro Jahr ergehen in der Schweiz etwa 30
Urteile über Verantwortlichkeitsklagen,
200 bis 400 Klagen werden vorprozes-
sual erledigt. In dieser Zahl sind Sozial-
versicherungsfälle (bei Unternehmens-
konkursen), die noch viel häufiger sind,
nicht enthalten.

Das jährliche Prämienvolumen für
D&O-Versicherungen in der Schweiz
beziffert Schweingruber auf geschätzte
150 Mio. Fr. Das klingt nach viel, stellt
aber nur einen sehr kleinen Teil des Ver-
sicherungsmarktes dar. In der Branche
findet vor allem Beachtung, bis zu wel-
chem Betrag sich die Unternehmen ver-
sichern. Bei Privatfirmen beträgt die
Versicherungssumme 2015 im Schnitt 14
Mio. Fr., bei kotierten Gesellschaften ist
sie fünfmal höher. Der Grund für diesen
Unterschied ist nicht nur, dass die Fir-
men des Swiss-Market-Indexes (SMI)
sehr gross sind und dadurch den Durch-
schnitt heben. Allgemein gilt, dass die

Kotierung mit mehr Pflichten (gemäss
Börsengesetz) verbunden ist – Pflichten,
dieman verletzen kann. ImÜbrigen gilt,
dass eine Zweitkotierung in den USA
tendenziell zu einer noch höheren Ver-
sicherungssumme führt, weil dort die
Rechtsrisiken akuter sind. Der grösste
D&O-Schadenfall in der Schweiz belief
sich auf 65 Mio. Fr. und entstand bei der
Verletzung von US-Börsengesetzen bei
der Übernahme des Rückversicherers
Converium durch Scor.

Von einer D&O-Versicherung ist
aber nicht jede Handlung eines Ent-
scheidungsträgers gedeckt. Vor allem
gehören Schäden nicht dazu, die jemand
vorsätzlich verursacht. Fahrlässige Feh-
ler hingegen sind gedeckt. Aus diesem
Grund forschen die Versicherer gezielt
nach, ob ein Unternehmen die offen-
sichtlichen Risiken im Griff hat. In den
USA liege der Fokus der D&O-Ver-
sicherer in der jüngeren Vergangenheit
stark auf dem Thema Cyber-Risiken,
sagt Christian Peters, der bei Kessler
dieses Gebiet betreut.

Der Anstoss dafür waren schwerwie-
gende Datenlecks wie bei der Hotel-
kette Wyndham. Hacker haben persön-
liche und finanzielle Daten von 600 000
Kunden derGesellschaft erbeutet. Noch
drastischer war der Schaden beim
Detailhändler Target, bei demdieDaten
von 40 Mio. Kreditkarteninhabern ge-
stohlen wurden. Bei manchen Firmen
haben die Versicherer darum schon sol-
che Cyber-Risiken aus den D&O-Poli-
cen ausgeschlossen. In der Schweiz war
das bisher nicht der Fall.

Wie Peters sagt, interessieren sich
Schweizer Unternehmen momentan
stark für Cyber-Sachversicherungen, die
interne Schäden abdecken, etwa einen
Produktionsausfall. In Zukunft dürfte
auch die Abdeckung von Cyber-Dritt-
schäden (Haftpflicht) bei den Firmen zu
einem Thema werden. Denn die lau-
fendeRevision desDatenschutzgesetzes
hat zum Ziel, die Rechtsansprüche von
Personen, die beispielsweise von einem
Datenleck betroffen sind, auch in der
Schweiz zu stärken.

STEUERN

Quellensteuer –
mit dem Abzug ist es nicht getan

Michael Fischer Ausländische Arbeit-
nehmer mit Wohnsitz in der Schweiz,
aber ohne Niederlassungsbewilligung,
werden grundsätzlich an der Quelle be-
steuert. Das heisst, der Arbeitgeber
übernimmt die Aufgabe des Steuer-
bezugs, indem er jeweils den geschulde-
ten Steuerbetrag direkt vom Bruttolohn
abzieht und dem Steueramt abliefert.

Insbesondere Gewinnungskosten
und Sozialabzüge (zum Beispiel Berufs-
kosten, Versicherungsprämien und Kin-
derabzüge) werden nicht gesondert be-
rücksichtigt, die individuellen Verhält-
nisse sind in verschiedenen Tarifstufen
reflektiert. Der Kanton Zürich kennt
sechs verschiedene Tarife und weitere
für deutsche Grenzgänger. Die übrigen
Abzüge wie Schuldzinsen, Kinder-
betreuungskosten und Beiträge an die
Selbstvorsorge sind separat abzugsfähig.

DerQuellensteuer unterliegen in ers-
ter Linie Erwerbseinkünfte aus unselb-
ständiger Erwerbstätigkeit. Erzielt der
Arbeitnehmer ein hohes Einkommen
(kantonal unterschiedlich; im Kanton
Zürich 120 000 Fr. undmehr) wird nach-
träglich eine ordentliche Veranlagung
durchgeführt, und der Arbeitnehmer
muss eine Steuererklärung ausfüllen.
Eine ergänzende ordentliche Veranla-
gung wird durchgeführt, wenn das Ver-
mögen des Arbeitnehmers mehr als
200 000 Fr. beträgt.

Einkünfte aus selbständiger Er-
werbstätigkeit, AHV-Renten oder emp-
fangene Alimente werden im ordent-
lichen Veranlagungsverfahren bezogen,
sie unterliegen nicht der Quellensteuer.

Diese Einkünfte werden über die ergän-
zende Veranlagung besteuert. Fallen
derartige Einkünfte erstmalig an, ist es
Sache des Steuerpflichtigen, sich die
Steuererklärungsformulare zu beschaf-
fen, sonst setzt er sich dem Vorwurf der
Steuerhinterziehung aus.

Beim Quellenbesteuerten kommt,
wie im ordentlichen Verfahren, der
Steuersatz am Wohnsitz zur Anwen-
dung. Insbesondere bei höheren Ein-
kommen (die ja ohnehin auch noch
ordentlich veranlagt werden) kann es
sich somit steuerlich lohnen, den Wohn-
sitz an einem steuergünstigen Ort zu
wählen.

Auch im interkantonalen Verhältnis
liegen Bezug undAblieferung der Quel-
lensteuer immer beim Arbeitgeber. Es
ist dann in der Regel Sache des Arbeit-
nehmers, die Rückerstattung von zu viel
bezahlten Beträgen zu verlangen. Ist die
im Arbeitskanton abgezogene Quellen-
steuer zu gering, hält sich der Wohnsitz-
kanton direkt an den Arbeitnehmer.

Auch wenn die Quellensteuer vom
Arbeitgeber erhoben und abgeliefert
wird, bedeutet das nicht, dass das Thema
für quellenbesteuerte Personen vom
Tisch ist. Die Einkommens- und Ver-
mögensverhältnisse müssen namentlich
bei grossen Beträgen trotzdem im Ein-
zelfall beurteilt werden, um unliebsame
Überraschungen zu vermeiden. Das gilt
auch für den Schuldner der Quellen-
steuer, den Arbeitgeber.

Michael Fischer, Rechtsanwalt, LL.M.,
dipl. Steuerexperte, Partner Froriep Zürich.

FALLSTUDIE: EVOLVA

Kleine Schweizer Firma
will Coca-Cola revolutionieren
Biotech-Unternehmen lanciert fermentiertes Stevia zusammen mit Cargill

Das Biotech-Unternehmen
Evolva ist nicht mehr nur ein
Forschungsunternehmen.
Mehrere Produkte haben
mithilfe von Partnern die Markt-
reife erlangt. Der Zuckerersatz
Eversweet weckt dabei die
süssesten Phantasien.

WERNER GRUNDLEHNER

Ausgangslage: «Eigentlich sind wir
ein Brauerei-Unternehmen», sagte Neil
Goldsmith, CEO der Reinacher Bio-
tech-Firma Evolva, jüngst an einer
Unternehmensführung. Nur dass Evolva
nicht Hopfen und Malz zu Bier braut,
sondernBäckerei-Hefe zu Safran, Stevia
und anderen Ingredienzien verarbeitet.
Das Unternehmen verwendet die Hefe
als Miniatur-Fabrik. Zuerst werden die
besten Chromosomen ausserhalb der
Hefezellen ausgewählt und dann in die
Hefe-Zellen implantiert. In einem Fer-
mentierungsprozess wird dann die Glu-
kose von Hefezellen in Ingredienzen für
Produkte aus dem Gesundheits-, dem
Ernährungs- und dem Wellness-Bereich
umgewandelt. Die Firma ist nach mehr-
jähriger Forschung in der Lage, verschie-
dene Substanzen, die sonst rar sind oder
nicht in einheitlicher Qualität vorkom-
men, mittels Fermentation herzustellen.
Im Jahr 2014 wurde das eigene Produkt-
und Patent-Portfolio durch die Über-
nahme der kleinen US-Firma Allylix er-
weitert.Mittlerweile hat dieGesellschaft
drei Zusatzstoffe auf demMarkt: Resve-
ratrol, eine Rotwein-Substanz, der le-
bensverlängernde Wirkung attestiert
wird, denAromastoffVanillin undNoot-
katone, den Geruchsstoff der Grape-
fruit, der als natürliches Insektizid u. a.
gegen Zecken eingesetzt wird. Mit zu-
künftigen Produkten will Evolva stärker
an der Wertschöpfungskette und nicht
nur über Lizenzzahlungen der Partner
partizipieren.

Angestrebte Ziele: Am meisten Po-
tenzial wird dem Süssstoff Stevia zuge-
schrieben. Der von Evolva produzierte
kalorienfreie Zuckerersatz kommt ohne
die Nachteile bisheriger künstlicher
Süssstoffe und den bitteren Abgang der
gewachsenen Stevia-Pflanze aus. Die
traditionelle Loslösung von Stevia (Ste-
violglycoside) aus gleichnamiger Pflanze
ist aufwendig und teuer. Die Bitterkeit

der Pflanze zwang Coca-Cola, beim neu
lancierten Softdrink «Coca-Cola Life»
(mit der grünen Etikette) für den süssen
Geschmack zu 70% auf herkömmlichen
Zucker zu setzen. Dies macht das
«neue» Cola für Gewichts- und Gesund-
heitsbewusste zu kalorienhaltig und
wenig attraktiv. Der grosse Durchbruch
von «Coca-Cola Life» blieb bisher aus.
Im Bereich Stevia verfügt Evolva über
einen Kooperationsvertrag mit Cargill,
einem grossen amerikanischen Süss-
stoff-Hersteller, der auchCoca-Cola und
Pepsi beliefert. Anfang Oktober hat
Cargill begonnen, den Stevia-basierten
Süssstoff Eversweet dem Fachpublikum
an Degustations-Veranstaltungen vor-

zustellen. Cargill spricht in diesem Zu-
sammenhang bezüglich der Kunden-
reaktionen von der «besten Produkte-
Lancierung der Unternehmensge-
schichte».

Im vergangenen Jahr erzielte Evolva
einen Umsatz von 10,7 Mio. Fr. Davon
stammten 99% aus Beiträgen von For-
schungs- und Entwicklungspartnern.
Der Betriebsverlust (Ebit) betrug 23,2
Mio. Fr. – auch für das laufende und die
kommenden zwei Jahre dürfte die Firma
noch rote Zahlen schreiben. Nach einer
Prognose von Martin Vögtli, Analytiker
bei Research Partners, sollen die Ein-
nahmen im Jahr 2020 bereits über 87
Mio. Fr. betragen, wobei Zahlungen von
Kooperationspartnern nur noch 13%
ausmachen sollen.

Zugrunde liegende Annahmen: Die
Produktion fermentierter Substanzen
lässt sich skalieren. Die so hergestellten
Produkte sind dabei preisgünstiger und
stabiler als jene, die aus geernteten
Pflanzen gewonnen werden – oft sind
diese auch nicht in ausreichendemMass

vorhanden. Evolva will sich aber nicht in
Massenmärkten wie jenen von Treib-
oder Rohstoffen etablieren. Das Unter-
nehmen konzentriert sich auf Nahrungs-
mittelzusätze und Gesundheitsproduk-
te, die einen Preis von 100 $ bis 200 $ je
Kilo erzielen. Martin Vögtli geht davon
aus, dass Evolva die Gewinnschwelle
2019 erreicht. Das Marktpotenzial sei
enorm und dürfte allein für Süss-
getränke 2025 rund 800 Mio. Fr. betra-
gen. Die Umsätze werden vollständig
von Cargill verbucht, Evolva erhält
einen Anteil von 45% am Gewinn.

Alternativen: Das Unternehmen hatSgeA
zahlreiche weitere Produkte, die alle auf
demGrundstoff Backhefe und dem glei-
chen Produktionsvorgang basieren. Dar-
aus lassen sich weitere, höchst unter-
schiedliche Anwendungen kommerziali-
sieren. Weil andere Substanzen (z. B.
Safran und Sandelholz) mit verschiede-
nen Partnerunternehmen entwickelt
werden – z. B. mit IFF und l’Oréal – wür-
den diese Entwicklungen von einem
Rückschlag um Eversweet nicht beein-
trächtigt. Mit derAllylix-Akquisition hat
Evolva zudem den Bestand auf rund 400
Patente ausgebaut. Der Schutz des geis-
tigen Eigentums ist ein entscheidender
Erfolgsfaktor in der Life-Science-Indus-
trie. Im Jahr 2020 will die Firma zehn bis
fünfzehn Zusatzstoffe auf dem Markt
haben. Evolva will sich als Produktions-
unternehmen etablieren. Momentan ar-
beiten rund 120 von 150 Mitarbeitern in
Forschung und Entwicklung.

Warnschilder: Das Unternehmen istSgeA
im Vergleich zum anvisierten Markt
klein – von den grossen Transaktionen
oder den Marktzulassungen ist noch
nichts in trockenen Tüchern. Deshalb ist
das Schicksal von Evolva eng mit den
Kooperationspartnern – insbesondere
Cargill – verknüpft. Evolva will die Be-
teiligungs-Option am Joint Venture mit
Cargill bis Ende Jahr einlösen und hat
dafür im September eine Kapitalerhö-
hung durchgeführt und 60Mio. Fr. einge-
nommen. Potenzielle Kunden testen nun
neue Formulierungen des Süssstoffes
Eversweet für ihre Produkte. In denVer-
einigten Staaten ist umstritten, ob der-
artig molekulargenetisch veränderte
Produkte das Attribut «natural» tragen
dürfen. Es ist deshalb schwer abzuschät-
zen, wie die gesundheitsbewusster wer-
denden Konsumenten auf das neue
Eversweet reagieren werden.

Falls der Süssstoff Eversweet den Weg in diese Büchsen findet, wäre dies für Evolva der Durchbruch. CHRIS RATCLIFFE / BLOOMBERG
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